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Ser Mm
d«iilll seinen MbSWscrn

Neujahrsschreiben Adolf Hitlers
München, 2. Jan . Aus Anlaß der Jahres¬

wende hat Adolf Hitler  an eine Reihe
führender Parteigenossen persönliche Schrei¬
ben gerichtet.

Int Schreiben an den Stellvertreter des
Führers , Neichsminister Rudolf Heß,  heißt
es: „Seit dem Jahre 1920 haben Sie Ihre
Treue und Ihre Fähigkeiten mir und damit
der Bewegung zur Verfügung gestellt. Freud
und Leid bis in bas Gefängnis haben Sie
in den langen Jahren mit mir geteilt."

An Stabschef der SA., Neubsminister
Ernst Rühm: „Es ist in erster Linie Tein
Verdienst, wenn ich schon nach wenigen Jah¬
ren ein politisches Instrument erhalten
konnte, das es mir ermöglichte, im Kamps
um die Macht den Kamps gegen die mar¬
xistischen Gegner endgültig zu bestehen."

An Neichssührer der SS . Himmler:
„AnS den Schutzstaffeln eine gewaltige und
in ihrer Art einzig dastehende Organisation
entwickelt zu haben, ist Ihr Verdienst. ' Sie
haben damit der nationalsozialistischenRevo¬
lution eine blindcrgebene Stoßtruppe , dem
nationalsozialistischen Staat eine unerschüt¬
terliche politische Garde gegeben, die den
Nassegedankenunserer Bewegung in ihrem
eigenen Fleisch und Blut verkörpert."

An Neichsminister Dr . Goebbels: „Die
Eroberung der Neichshauplstadt ist Ihr Ver¬
dienst. Sie haben aber darüber hinaus die
Propaganda der Partei zu jener unerhört
scharfen Waffe gemacht, der im Laufe der
Jahre ein Gegner nach dem anderen erlegen
war ."

An Reichsminister, Ministerpräsident
Göring: „Sie haben wesentlich mitgehol-
seu, die Voraussetzungen zum 30. Januar zu
schaffen."

An den Führer der Deutschen Arbeits¬
front, Dr . Ley: „Es war die Aufgabe der
nationalsozialistischen Bewegung, nicht zu
versuchen, durch falsche Maßnahmen die
anderen Parteien zu zertrümmern , als viel¬
mehr durch eine unerhörte Aufklärung ihnen
die Menschen zu entziehen und durch eine
vorbildliche Organisation in der neuen Be¬
wegung zu verankern. Am Ausbau dieser
Organisation in einer schweren Zeit treu
und hervorragend gewirkt zu haben, ist Ihr
Verdienst."

An den Neichsarbeitsminister und Bundcs-
sührer des Stahlhelms , Franz Seldte:

Eine der schwersten Aufgaben war di
Herstellung einer nationalen Einheitsfron
durch Zusammenfügen der Kräste. die in bei
großen Linie gleiche Ziele verfolgten. Es ist
Ihr außerordentliches Verdienst, mein lieber
Parteigenosse Seldte. wenn es gelang, den
nach der nationalsozialistischen Partei groß
ten nationalen Verband mit uns zu eine:
Einheit zu verschmelzen. Die Eingliederun
des Stahlhelms in die SA . wird als seltene
Beispiel einer groß gesehenen nationale!
Pflicht für immer in höchsten Ehren nute
denen weiterleben, die im Jahre 1933 durc
die nationale Revolution die Erhebung de
deutschen Volkes gelingen ließen.

Das Ziel bleibt:
Die Arbcitsdienstpflik

Neichsarbeitssührer, Staatssekretär L
an die deutsche Jugend

Berlin , 2. Jan . Reichsarbeitsfü
Staatssekretär Hier!  richtete heute c
un Rundfunk zum Jahreswechsel eine
spräche an die deutsche Jugend , in dl
sich mit Nachdruck gegen die Anschauun
alten Systems wandte, das im Arbe
dienst  nur einen Notbehelf zur Bese
gung der Arbeitslosenfrage
iehen habe. Der Arbeitsdienst sei etwa?
Größeres als nur eine vorübergehende
lilfe im Kampfe gegen die Arbeitslos!
Auch wenn wir die Arbeitslosigkeitschon
iig überwunden hätten , müßten wir ar
Forderung der Arbeitsdienstpflich» fej
ten. weil wir den Arbeitsdienst als die c
schule der politischen Erziehung zum n

Arbeiterdienst, zum deutschen
palismus nicht entbehren wollen und

T)ie Staatspolitik der Regierung hat in
diesem Jahre den Zeitpunkt zur Einführung
der Arbeitsdienstpslicht noch nicht für
zeko mmen era chtet.  Als Ziel bleibt
die allgemeine Arbeitsdien st -
rflicht  unverrückbar bestehen und alle
insere Arbeit im freiwilligen Arl'eit^ ienst
des verflossenen Jahres war mit dem Blick
ruf dieses Ziel gerichtet.

Heule ZusWnicilkimst
Sir Smil-MiiWm

Ter Duce über Abrüstung und Völkerbund
in. Rom, 2. Jan . Der britische Außen¬

minister Sir Simon  ist Dienstag abend in
Rom eingetroffen und wird voraussichtlich
im Laufe des heutigen Mittwoch eine län¬
gere Unterredung mit Musso¬
lini  haben . Der Gegenstand dieser Unter¬
haltung . der vielleicht entscheidende Bedeu¬
tung für das weitere Schicksal der Ab¬

rüstungsbesprechungen »»kommt, ist bekannt:
Sir Simon will zunächst die Haltung Ita¬
liens in den beiden, die Politik der .Groß¬
mächte beherrschenden Fragen Abrüstung
und Völkerbundsretorm  kennen
lernen.

Mussolinis Stellungnahme  zu
diesen Fragen umreißt ein aus seiner Feder
stammtnder Neujahrsanssatz „Das Jahr
1934" im „Popolo d'Italic, ' , in dem es u. a.
beißt:

„16 Jahre nach dem Weltkriege müsse
nun endlich die Herrschaft des Krieges
liquidiert und das Werk des Aufbaues
begonnen werden. Aber die internationale
Lage ist dem Aufbau nicht günstig. Ter
Völkerbund stellt aus dem Spiele. Ent¬
weder er wird reformiert oder
er geht unter . Italien will
eine ständige Zusammenar¬
beit der Großmächte,  damit auch
eine friedliche Entwicklung der kleineren
Staaten verbürat lei.

Die Anstrengungen der Abrüstungskon¬
ferenz sind bisher vergeblich gewesen.
Europa und die ganze übrige Welt müssen
von vorn anfangen , wenn sie zu bestimm¬
ten Ergebnissen kommen wollen. Soll der
Völkerbund wirksam werden, dann müs¬
sen zwischen den Ländern mit widerstrei¬
tenden Interessen Abkommen geschlossen
werden. Bringt das Jahr >934 diese Ab¬
kommen nicht, so wird man höchstwahr¬
scheinlich zum alten Spstem des
Gleichgewichtes unter den
Mächten zurückkehre ». Es bilden
sich ja schon heute Allianzen  für
den Fall , daß der Völkerbund ein-ieht."
Man wird kaum fehlgehen, wenn mau in

diesen Sätzen das nächste außenpolitische
Programm des Duce festgelegt sieht. Dieses
Programm ist den französischen Plänen ge¬
rade entgegengesetzt. Sir Simon wird
sich n u n b a l d e n t s che i d e n müssen,
ob er sich aus den französischen
Standpunkt oderdie Auffassun¬
gen fest legt , die Deutschland und
Italien vertreten.

Me ReiihMliiW SliWkt-w M Wrt bkWM
Württemberg wird zum Derkehrszentrum — Zwei Jahre lang werden 12 bis

1KNNN Mini, , Uokiliittirat

Stuttgart,  den 3. Januar 1934.
Wir haben erst kürzlich mitgeteilt, daß der

Bau der Neichsautostraße für Württemberg
vom Reich genehmigt wurde und daß damit
Württemberg vcrkehrspolitisch zu einem
Zentralpunkt  Süddeutschlands werden
wird. Rascher, als wir geglaubt haben, wird
die Reichsautostraße in Angriff genommen.
Gestern teilte Obcrreqierungsrat Dr . Stahl-
eüer  in einer Pressebesprechung, die in der
Reichsstatthalterei stattsand. mit, daß noch
im Laufe des Januar  nftt dcm Bau der
Neichsautostraße Stuttgart - Ulm begonnen
werde. Es handelt sich um «in grandioses
Bauwerk, das kür die württembergischeVer¬
kehrspolitik und gleichzeitig für die Arbeits¬
beschaffung von ungeheurer Bedeutung ist.
Die rasche Durchführung dieses Projektes ist
ausschließlich der Initiative und der uner¬
müdlichen Vorarbeit unseres Herrn Reichs¬
statthalters Murrzu  danken. Der Bau der
Autobahn, besten Finanzierung nicht leicht
war , bringt Zehntausenden von Arbeitern in
Württemberg Arbeit und Brot und gleich¬
zeitig unserer Industrie neue Aufträge und
Belebung und Gesundung der Wirtschaft.

kk. Berlin, 2. Januar. Die französische
Denkschrift zur Abrüstungssrage, die. wie be¬
reits gemeldet, am Nenjahrstc.g vom Bot¬
schafter Francois Poncet  dem Reichskanz¬
ler überreicht wurde, wird, wie halbamtlich
mitgeteilt wird , gegenwärtig von den zustän¬
digen Stellen der Neichsregierung geprüft.
Diese Prüfung wird noch einige Tage
dauern . Der Ton der Denkschrift ist. wie
man versichert, höflich und zuvorkommend;
sie bringt aber keinerlei Sen-
sationen.

Die Beantwortung der Denk¬
schrift ist in den nächsten Tagen
nicht zu erwarten,  schon deshalb nicht,
weil erst vom 5. bis 7. ds. Ms . in Obersalz¬
berg die große Führertagung der NSDAP,
stattfindet.

Zur Vorgeschichte  dieser Denkschrift
weiß der diplomatische Mitarbeiter der
„Daily Telegraph" zu berichten, daß die bri¬
tische Regierung das französische Außen¬
ministerium gebeten habe, die Ueberreichung
der Denkschrift in Berlin um einige Tage zu
verzögern, weil Großbritannien durch vor¬
herige Besprechungenin Berlin den Weg für
den französischen Schritt ebnen und es gleich¬
zeitig Sir Simon  ermöglichen wollte, mit
Mussolini  den wesentlichen Inhalt dez
Denkschrift zu besprechen. Frankreich hat di«

Non Beveutunq ist vor allem, daß die Reicbs-
autobahn auch wirtschaftlich ein
neues Gebjet  in Württemberg erschlie¬
ßen wird, da die Linienführung durch vor¬
wiegend landwirtschaftliche Gebiete führt , die
von den Wirtschaftserntren abseits liegen.
Bon Stuttgart , das der Knotenpunkt Siid-
deutkchlands für die Autostraßen wird, führt
die Bahn über Eck' terdinaen, Köngen, Kirch-
heim hinauf auf die Schwäbische Alb nach
Wiesensteiq und von dort weiter Uber die
Albhochfläche bis an Ulm heran . Nördlich
vo Ulm führt die Bahn in der Richtung
Unter - Elchingen,  das an der Bahn¬
linie zwischen Ulm und Langenau liegt,
weiter. Wir Und überzeugt, daß dieses gran¬
diose Werk Württemberg einen ungeheuren
Aufschwung bringen wird. Der National¬
sozialismus hat sich große Ziele gesteckt und
er wird ebenso wie im Verkehr auf allen
Gebieten der Wirtschaft Neues und Großes
schaffen.

Tie Prestebesprechung wurde eingeleitel
mit einem Vortrag von Oberregierungsrat
Dr . Stahlecker, der dieses grandiose Bauwerk
als einen Wendepunkt  für den würt-
tembergischen Verkehr bezeichnet. Es sei

Verzögerung der Ueberreichung abge »
lehnt,  nach Ansicht des „Daily Telegraph ' «
Mitarbeiters deshalb, weil London und Nom
von einer Unterbreitling der Denkschrift vor
ihrer Ueberreichung in London, Nom. Brüssel
und den Hauptstädten der osteuropäischen
Verbündeten Frankreich abgeraten haben,
damit Deutschland darin nicht das Bestehen
einer englisch-sranzösisch-italienischen Ein¬
heitsfront erblicke. Das habe Frankreich ver¬
stimmt.

Tie Pariser Presse bemüht sich, die Auf¬
richtigkeit  der französischen Absichten zu
betonen. „Petit Parisien " ist der Ansicht, daß
die verschiedenen Großmächte nu» die Pflicht
hätten , ihren Teil der Verantwortung zu
übernehmen — auch Deutschland, das nicht
vor einer gemeinsamen Front stehe, die ihm
eine Lösung auszwingen wolle, sondern sich
inmitten internationaler Verhandlungen
befinde. Ueberhaupt scheint man in Frank¬
reich peinlich davon berührt zu sein, von
der Welt als Abrüstungssaboteur angesehen
zu werden; die mehrfachen Abänderungen
der Denkschrift vor ihrer Absenkung dürften
nickst zuletzt darauf zurückzuführen fein, daß
dieser Eindruck verwischt werden muß, um
Frankreich von der augenfälligen moralischen
Schuld am Scheitern der Abrüstunasbespre-
chimaen befreien zu können.

Micy, wenn gesagt werde, die neuen Auto¬
straßen würden eine Konkurrenz der Eisen¬
bahn bedeuten. Vielmehr sei es so daß die
neuen Autostraßen die Weiterentwicklung der
Eisenbahn darstelle. Der Verkehr sucht neue
Wege und neue AiiLdehiiiingsmvglichkeiten
und Württemberg das wirtschaftlich im
Süden Deutschlands ein Hanptzentrnm dar¬
stellt. mußte daran ? achten, daß es im Rah¬
men dieses großen Projektes entsprechend in.
den Mittelpunkt gerückt wird . Es iei ledig¬
lich der Initiative unseres Herrn Neichsstatt-
Halters zu verdanken, daß dieses mächtige
Bauwerk in Württemberg zur sofortigen
Ausführ  n na  komme.

Roch diesen kwnat soll der erste Spaten¬
stich der Autobahn in Württemberg er¬

folgen.
Stuttgart soll zuni Knotenpunkt der Auto¬
bahn werden. Der Banauswand soll etwa
35 bis 40 Millionen betragen. Tausende von
Arbeitern werden durch den Bau Arbeit er¬
halten . Bei der Ausführung des Baues wird
vorwiegend darauf geachtet, daß möglichst
viel Handarbeit  geleistet und die Ma¬
schine etwas zurückgedrängl wird.

Es ist selbstverständlich, daß ein solches
Projekt zuvor eine ungeheure Fülle von Vor-
arbeiten mit sich brachte. So hat sich Würt¬
temberg verpflichtet, auf die Dauer eines
Jahres eine Vorfinanz -ierung von
7 Millionen Mark  zur Verfügung zu
stellen, die von der Gesellschaft Neichsauto-
bahn verzinst werden. Der hierzu notwen-
dige Grund und Boden wird vom württ.
Staat unentgeltlich zur Verfügung gestellt.
Die württ . Industrie und die Städte Stutt¬
gart und Ulm haben für die Kosten des
Grunderwerbs eine ganz beträchtliche
Summe als freiwillige Spende aufgebracht.

Ueber die technische Seite der Neichsauto-
bahn Stuttgart —Ulm machte hierauf Präsi-
dent Bänder  aufschlußreiche Mitteilungen.
Vorgesehen sind

zwei Fahrbahnen mit je 7V, Meter reiner
Fahrbahn,

so daß sich die gesamte Straßenbreite ein¬
schließlich der Grünflächen und der Nasen-
streifen auf 23 Meter beläuft. Mit den Däm¬
men und Einschnitten ergibt sich sogar eine
durchschnittliche Straßenbreite von insgesamt
4 0 Metern,  deren Steigung nicht über
6 Prozent betragen darf . Ferner soll aus
dieser Straße , die ausschließlich für den
Kraftwagenverkehr bestimmt ist. eine Min¬
destgeschwindigkeit von IW Kilometer einge¬
halten werden.

Bezüglich der Linienführung  wurde
die Luftlinie Stuttgart —Ulm gewählt . Man
hatte sich die Frage gestellt, ob die Bahn
durch das Filstal aufwärts über Plochingen,
Göppingen und Geislingen gelegt werden
soll. Die technische Erwägung sprach jedoch
dagegen. Tenn es wäre überaus schwierig
geworden, im stark besiedelten Filstal eine

Mnzösische Denkschrift ohne Sensationen
DeulscheAntworterstlrachderFührerlagrirrgderNSDAP



Fahrbahn von nahezu 40 Meter Breite zu
schaffen. Zahlreiche mittlere Existenzen wären
durch die Landcnteignung betroffen worden,
und ganze Ortschaften hätten niedergerissen
werden muffen. Das mußte unter allen Ilm¬
ständen vermieden werden. So kam man
zu der glücklicheren und besseren Lösung, die
Autobahn über die Geislinger, Blaubeurer
und Nlmer Alb zu führen,
also durch landwirtschaftliche Bezirke, die
von der Natur nicht besonders gesegnet sind,
sondern nur dürftigen Lebensunterhalt bie¬
ten und die durch die Autobahn wirtschaft¬

lich erschlossen werden.
Das Bauerntum auf der Alb hat ungleich

schwerer um seine Existenz zu ringen als der
Bauer in den gesegneteren Gegenden. Daher
ist es nm so erfreulicher, daß gleichzeitig mit
der Autobahn in die Albdörfer neue Exi¬
stenz- und Arbeitsmöglichkciten getragen
werden. Die Auswirkung wird sich natür¬
lich erst in etwa 10 oder 15 Jahren zeigen.

Die technischen Schwierigkeiten für den
Bau sind im allgemeinen nicht sehr groß.
Zunächst führt die Linie über die Filder hin¬
weg. Bei Denke ndorf  muß ein 300
Meter langer Viadukt gebaut werden. Die
größten Schwierigkeitenergeben sich aus dein
Aufstieg zur Schwäbischen Alb. Bei Wiesen¬
steig müssen zwei Tunnels  mit je 7'/-
Metcr Fahrbahnbreite (9V- Dieter lichte
Weite) erstellt werden.
Die Länge des Tunnels wird etwa 2,4 Kilo¬

meter betragen
Die Untertunnelnng wird vermutlich in

)er Gegend von Weilheim Reußenstein er-
'olgen. Die gesamte Steigung aut die Alb
bis z»m Filstal wird einschließlich des Tun¬
nels eine Strecke von vier Kilometer um-
iassen. Um nun die Straße auf der Hoch¬
fläche der Alb zu halten und das Filstal zu
überqueren, wird
bei Wiesensteig ein Viadukt von 500 Meter

Länge und 70 Meter Tiefe errichtet.
Es handelt sich hier nm ein riesiges impo¬
santes Bauwerk, wie es auf dem euroväischen
Kontinent noch nirgends zu finden ist.

Tie Zubringerlinien der Neichsantobahn
sind Sache des württembergischen Staates.
Bei der Autobahn galt im übrigen der
Grundsatz, keinerlei Kreuzung mit anderen
Straßen und Eisenbahnen. Ebensowenig
kommt ein Fußgänger - und Fuhrwerksver¬
kehr »i Frage. Man darf der weiteren Ent¬
wicklung der Arbeit mit größtem Interesse
entgegensehen.

Jedenfalls wird mit dem Bauwerk, bei
dem 12 —15000 Mann  zwei Jahre lang
Beschäftigung finden werden, neues Leben
lind neues Blut in unsere Wirtschaftskanäle
fließen.

Der zweite Fünfjahresplan
der Sowjetunion

Im zweiten Fünfjahresplan soll der Wie¬
deraufbau der sowjctrussischcn Volkswirtschaft

.vollständig durchgeführt werden.Analphabeten¬
tum und Halbanalphabetentum soll verschwin¬
den. Sowohl in der Stadt als auf dem Lande
wird die Schulpflicht cingcführt.

In dem letzten Teil der Grundsätze wird
darauf hingewiescn baß am Ende des zwei¬
ten Fünfjahresplancs der Kapitalismus in
Sowjetrußland gänzlich beseitigt sein soll Im
Volkswirtschaftsplan 1934 ist vorgesehen, daß
öle Produktion der Großindustrie um 21 v. H.
gesteigert werde. Die Stromerzeugung werde
auf 19 Milliarden Kilowattstunden gesteigert
werden.

Noosevelt für Sicherung des Friedens
Nach längerer Zeit hat Präsident Roose-

velt  wieder einmal eine Rede zu den aus¬
wärtigen Angelegenheiten gehalten. Sie stellt
in erster Linie eine Zusammenfassung der
Ergebnisse der panamerikanischen Konferenz
in Montevideo  dar , beschäftigte sich dann
aber hauptsächlichst mit der Organisation des
Weltfriedens, wobei der Präsident tempera¬
mentvolle Worte gegen die Versuche gewisser
europäischerPolitiker , die Abrüstung und da¬
mit den Frieden um jeden Preis zu sabo¬
tieren, fand.

„Die Zeit sei gekommen", führte Noosevelt
aus , „um zu erklären, daß die endgültige
Politik der Bereinigte » Staaten von jetzt
ab gegen eine bewaffnete Intervention sei."
Mit dieser Erklärung verzichten die Ver.
Staaten vor allem auf Interventionen in
Lateinamerika, die, wie in Mexiko, Nicara¬
gua usw. in der letzten Zeit häufig nur die
bewaffneten Interventionen zugunsten ir¬
gendeiner Börsentransaktion der Wallstreet
waren.

Den Völkerbund nannte Noosevelt, der
ein Anhänger Wilsonscher Theorien ist,
„einen stützenden Pfeiler im Vau des Welt¬
friedens",' er verzichtet aber — schon mit
Rücksicht auf Sie in den Ver. Staaten herr¬
schende Volksstimmung — auf jede engere
Verbindung mit Genf.

In Anlehnung an seine Abrüstungsbot¬
schaft vom 16. Mal b. I . fuhr Präsident
Noosevelt dann fort:

„90 v. H. der Bevölkerung der Welt sind
zufrieden mit ihren Landesgrenzen und be¬
reit, ihre bewaffnete Macht weiter zu ver¬
ringern , wenn jede andere Nation dasselbe
tut. Wenn die anderen 10 v. H. von den

90 v. H. überredet werden könnten, ihre
eigene« Gedanken z« denke» und sich nicht
beim Denken führen zu lassen. Sann werden
wir einen praktischen, dauernden, wirklichen
Frieden in der ganzen Welt haben. Jede
Nation muß ihre Bereitschaft erklären, in
wenigen Jahren und in fortschreitendem
Maße jede Offensivwaffe zu beseitigen und
keine neuen Waffen herznstellen, daß sie kei¬
nem Teile ihrer bewaffneten Macht erlauben
wird, die eigenen Landesgrcnzen zu über¬
schreiten. Wenn eine solche Vereinbarung
von der großen Mehrheit der Nationen un¬
terzeichnet ist unter der festen Bedingung,
daß sie nur in Kraft tritt , wenn alle Natio¬
nen sie unterzeichnet haben, dann würde cs
verhältnismäßig leicht falle«, festzustellcu,
welche Nationen bereit sind, sich selbst als
Angehörige der kleinen Minderheit der
Menschheit z« kennzeichnen, die noch immer
an den Gebrauch des Schwertes für einen
Einbruch in Nachbarländer glaubt ." Im
weiteren Verlauf der Rede sprach Noosevelt
von „Argumenten, Ausflüchten und irrefüh¬
renden Abänderungsvorschlägen, die von
maßgebenden enropäischeuPolitikern " seinem
klaren Vorschlag gegenüber zu erwarten sind,
ähnlich wie es schon gelegentlich des Kellogg-
paktes und des Mussolinipaktes gemacht
wurde.

Noosevelt ist es offenbar nur darauf an¬
gekommen, den amerikanischen Standpunkt
zur Abrüstungsfrage zu kennzeichnen, ohne
damit in die schwebenden Verhandlungen ein¬
zugreifen oder die Abrüstungsverhandlungen
nunmehr nicht mehr als nur europäische An¬
gelegenheit ansehen zu wollen.

„Sicherheitsfieber" auch in der Sowjetunion
Riga, 2. Jan . In der Sitzung des Haupt-

Vollzugsausschusses der Sowjetunion erstat¬
tete Volkskommissarfür Auswärtiges , Lit¬
winow,  einen ausführlichen Bericht über
die außenpolitische Lage, der sich auch aus¬
führlich mit den deutsch-russischen Beziehun¬
gen befaßte. Die Behandlung der deutschen
Frage läßt vermuten, daß stark Parteiliche
Auffassungen und französische Informatio¬
nen mitgewirkt haben.

Litwinow stellte u. a. fest, daß Genf eine
Zentrale für Aufrüstung  statt für
Abrüstung geworden sei, und daß die Nevi¬
sionsansprüche. der durch die Friedensver¬
träge von 1919 betroffenen Staaten be¬
rechtigt  seien . Dem neuen ..Kriegsgeist"
seien neue Parteien gefolgt, die den Kampf
gegen den Kommunismus erklärt hätten;
doch hätten sie unter dem Deckmantel dieses
Kampfes die Erreichung bescheidener eng
nationaler Aufgaben im Auge, wie die Re¬
vision von Verträgen und die Eroberung
von Gebieten. Gegen die gerechten und fried¬
lichen Revisionsansprüche habe Rußland
nichts: aber es seien Projekte begannt, nach
denen gewisse Staaten ihren durch den
Krieg verlorenen Besitz auf Kosten der
Sowjetunion wieder gutmachen wollten.

Weiter wies Litwinow auf die zehn Jahre
langen guten Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und Rußland hin, die jetzt durch deut¬
sche Reden, Erklärungen und Handlungen
gestört würden. Im gleichen Atemzug, in
dem Litwinow behauptete, daß er sehr gut
den Unterschied zwisck'°n Doktrin und Politik
verstehe, sagte er, daß er um offizielle„sow-
jetfeindlickie" Vorschläge Wiste; ebenso er¬
klärte er. daß sich Rußland in innerpolitische
deutsche Verhältnisse nickt einmislbe.

Der Volkskommissarschloß seine Rede, in¬
dem er nochmals betonte: „Fremden
Boden wollen wir nicht , doch
geben wir keine einzige Spanne
unseresBodens  ab ."

Line deutsche Erwiderung
Sofort nach Bekanntwerden der RedeLitwi-

nows in Berlin wurde durch oas Wolfs-Büro
ein Kommentar hierzu veröffentlicht, in dem
es u. a. heißt:

Wir begrüßen den Wunsch des Volkskom¬
missars Litwinow, daß die Sowietregierung
mit Deutschland die besten Beziehungen
unterhalten will, und sind mit ihm der Mei¬
nung. daß aus solchen Beziehungen für
beide Seiten nur Nutzen gezogen
werden kann.  Die Rede selbst ist aber in
ihren Gedankengängen kaum geeignet, diese
Schlußfolgerung zu stützen. Es muß Er¬
staunen Hervorrufen, daß der russische Volks¬
kommissar sich einmal auf Informationen
beruft, deren vollwertige Beweiskraft er selbst
an zw ei feit,  und zum andern Vorgänge
aufzühlt, die bereits amtlich widerlegt wor¬
den sind, lind die alleinmaßgebenden
Asußerungen deutscher Regierungsvertreter
über die deutsch-russischen Beziehungen nicht
würdigt.

Herr Litwinow sagt, daß sich die Sowjet¬
union in die inneren Angelegenheiten
Deutschlands nicht einmischt; umsoweniger
ist es verständlich, daß er der Bekämpfung
des Kommunismus in Deutschland seitens
der nationalsozialistischen Partei „die Pro¬
pagierung extremster sowjetfeindlicher Ideen"
unterstellt.

AiißtWliiische SAeMnzSeslmM
Dollfuß fordert Gleichberechtigung/ Zu¬
sammenbruch des französischen Kurses

sprach Bundeskanzler Dr. Dollfuß  über
alle österreichischen Sender zur Jahres¬
wende. Seine Rede kann als das erste
Eingeständnis betrachtet wer-
den daß die Regierung nicht
mehr imstande  ist . gegen den
Willen der Mehrheit der Bevöl-
kerung Oesterreichs den franzö-
s r sche n K u r s r n d e r A u ß e n p o l i t i k
f o r tz u s e tze n.

Nach langatmigen Erklärungen, was die
Regierung alles für den Wiederaufbau der
Wirtschaft im abgelaufenen Jahre versucht
hat und nach der Wiederholung der übli¬
chen Phrasen von der Verteidigung der
„Selbständigkeit" Oesterreichs erklärte der
Bundeskanzler:

„Daher darf ich heute wohl auch ein ern-
stes politisches Wort sagen: Es ist ein Ge-
bot der Selbstachtung, daß wir Oester-
reicher die politische und nume¬
rische Gleichberechtigung mit
allen Staaten verlangen.  Ein
Forderung , die wir ebenso wie alle jenc
brauchen, die unser Los teilen. Ein freund-
smaftliches Verhältnis zu den andern
Staaten ist nur möglich, wenn die Unter¬
schiede zwischen den Siegern und Besiegten
endlich verschwinden. In allen diesen
Punkten geht die deutsche mit
der österreichischen Politik pa¬
rallel ."

Der Nest der Rede verlor sich wieder in
Phrasen über das „wahre Deutschtum", das
Herr Dollfuß für sich gepachtet zu haben
glaubi.

Ein weiterer Beweis, daß die österreichi¬
sche Negierung einzulenken wünscht, ist die
nunmehr tatsächlich erfolgte Ent¬
lassung des Gauleiters Leo¬
pold  aus dem Konzentrationslager , die
Einstellung des Hochverratsverfahrens gegen
den erst kürzlich verhafteten Wiener Gau-
leiter Frauen selb  und die Begnadi¬
gung und Haftentlassung des wegen des An¬
schlages aus Dr. Steidle erst im November
zu drei Jahren Kerker verurteilten Wer¬
ner von Alvenslcben.

Einbruch bei sich selbst
Mißglückter Betrug

eines Verücherungsinspektors
Essen, L Jan . Vor einigen Wochen wurde

dem Einbruchsdezernat beim Polizeipräsi¬
dium in Essen  ein Einbruchsdiebstahl von
dem VersicherungsinspektorFritzvonder
Eltz  in Essen gemeldet. Eltz bat um sofortige
Zusendung eines Beamten, da ihm seine
Geldkassette mit 1500 bis 1800 Reichsmark
gestohlen worden sei. Tie Wohnung war
vollständig durchwühlt. Die Beamten ver¬
muteten. daß der Einbruch fingiert
sei. Nachdem genügend Beweismaterial ge¬
sammelt war , wurden die Eheleute von der
Eltz sestgenommen. Nach längerem Leugnen
legten sie ein Geständnis ab. Eltz hatte den
Einbruch vorgetäuscht, damit eine Unter¬
schlagung in Höhe von 1800 Mark nicht ent
deckt werden sollte.

Der Winter ist noch nicht vorbei!
Auslviirts durch vpsr zum Sieg!
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Schließlich brach der Mann es. Es klang
grübelnd, überlegend, als er schließlich sagte:

„Ich glaube, wir waren beide verstimmt
heute. Evelyn! Aber solchen Stimmungen
wollen wir nicht nachgeben, das ist sehr un-
wsreulich."

Heftiger, als sie es wollte, kam Evelyns
Ancwort. „Na ja, ich bin eben müde . . .
Du mußt dafür Verständnis haben. Ich kann
dich schließlich nicht den ganzen Abend un¬
terhalten . . ."

Overberg sah seine Braut bei diesem hef¬
tigen. gereizten Ton erstaunt an, dann
meinte er kühl:

„Ich glaube nicht, daß ich je das von dir
verlangt habe. Aber ich finde doch, daß deine
Stimmungen dich in letzter Zeit sehr stark
beherrschen. . ."

Evelyn zuckte nur abweisend die Achseln.
„Na, es wird wohl besser werden, wenn

wir heiraten . Du wirst ja dann doch nicht
mehr auflreten . . ."

„Nicht mehr austreten ? Aber Rudolf! Ich
habe gesagt, ein paar Wochen nicht! Tu
weißt doch, wir hakten von Anbeginn aus¬
gemacht. daß ich Schauspielerin bleiben
würde. Ich kann ohne meinen Beruf nicht
leben . .

Eine Weile war es wieder still.
Rudolf Overbergs Stimme klang ruhig

und beherrscht, als er antwortete : „Gewiß.

das hatten wir ausgemacht. Ich kann dich
nicht daran hindern, wenn ich mir auch —
offen gesagt — meine Ehe anders vorgestellt
hatte . . ."

Die letzten Worte sielen schwer zwischen
beiden nieder.

Erschreckt sah Evelyn den Mann an . Er
lag tief zurttckgelegt in den Polstern , sein
Blick war sehr ernst geworden.

Mit aller Gewalt beherrschte sie sich. Sic
durfte Rudolf nicht verstimmen.

„Rudolf", meinte sie weich und griff nach
der großen, festen Hand. „Du bist ver¬
stimmt . . . komm, wir wollen von etwas
anderem reden. Bestimmt, es wird alles gut
werden und noch viel schöner als du
denkst. . ." Ihre Stimme klang zärtlich und
schmeichelnd. Sie beugte sich herüber und
küßte ihn.

Rudolf Overberg bog den schönen Kopf
der Frau zurück und sagte ernst:

„So . wie es letzthin zwischen uns war,
darf es nicht wieder sein, Evelyn. Wir sind
uns in letzter Zeit merkwürdig fremd ge¬
worden."

„Das wird alles anders , wenn wir ver¬
heiratet sind", meinte Evelyn und sah den
Mann beobachtend an . „Sieh zu. daß du
deine dummen Geschäfte bald abschließt."

„Ja ", sagte der Mann schwer. Lange sah
er der Frau nach, als sie aus dem Wagen
stieg und ihm noch einmal zärtlich zunickend
ihrer Wohnung zuschritt.

Nach ein Paar hundert Meter ließ er aus
dem Heimweg den Wagen halten , stieg aus
und ging langsam durch die abeudstillen
Straßen . Der Frieden der Nacht, die Ein¬
samkeit und der kalte Wind, der über ihn
hinwehte — alles das tat ihm wohl. Ziellos
wanderte er ein paar Straßen entlang.
Dann stand er plötzlich vor der Wohnung
seines alten Freundes Kernbach.

Mit plötzlichem Entschluß riß er die
schwere, gußeiserne Tür auf, ging durch den
kleinen Vorgarten der Villa des Gelehrten
zu. Oben in Alfreds Zimmer brannte noch
Licht. Er saß wohl noch und arbeitete. Viel¬
leicht war ihm eine nächtliche Plauderstunde
gar nicht einmal unangenehm . . .

6. Kapitel
„Rudolf! Das ist aber eine Ueberraschnng!"

Alfred Kernbach eilte dem Freund mit aus¬
gestreckten Händen entgegen.

„Sag mal. mitten in der Nacht besuchst
du mich? Ist irgend etwas geschehen?"

„Gar nicht! Ich machte einen Abendbiim-
mel. da sah ich bei dir noch Licht, und ge¬
rade weil es sehr unpassend ist. den tüchtig¬
sten aller Gelehrten mitten in der Nacht zu
stören, überfiel ich d'ch . .

„Und bist herzlich willkommen. Ich habe
gerade eine kleinere Arbeit beendet. llebri-
gens. willst du etwas zu dir nehmen? Einen
ausgezeichneten Whisky hier. Ich kann ihn
empfehlen. Frischt die Geister ans und macht
nicht müde. Oder trinkst du ein Glas Wein
mit mir ?"

„Nein, nein . . . danke schön. Alfred. Wirk¬
lich. ich möchte nichts . . . ich habe nur den
Wunsch, mit dir zu plaudern . . . wenn ich
dich nicht störe und aufhalte ."

„Aber gar nicht! Ich freue mich sehr.
Warte nur einen Augenblick. Ich will nur
eben dieses schäbige Gewand von Hausrock
gegen ein besseres Umtauschen. . ." Er lachte
heiter auf. „Dir  zu Ehren. Fürstliche Gna¬
den . . ."

Rudolf Overberg lachte bei der Anrede
die an die genninsim verbrachte Kinderzeit
eruiuerle . Ter tüchtige kluge Altred Ker»
bach hatte ihn als Knabe und Jüngltug mi¬

nier niit dieser cqr,i>-^ ^ ..i ge¬
schmückt. Vielleicht wegen seines sehr reser¬
vierten Wesens, später vielleicht wegen sei¬
ner führenden Stellung.

Behaglich streckt? er sich in einem der be¬
quemen. etwas altmodischen Sessel aus . Wie
gemütlich es doch immer bei dem Freunde
war . Das große Arbeitszimmer trug einen
ernsten Charakter, an den Wänden zogen
sich in langen Reihen Bücher entlang , ein
paar seltene Stiche schmückten die Wände.
Der Schreibtisch war ein altes , wurnizer-
fressenes ' .laifsancemöbel, in das sich der
Kunstgesu.ichtler verliebt hatte , und das er
allen sachlichen, modernen Möbeln vorzog.
Jetzt war er überdeckt mit Papieren , Druck¬
bogen . . . Eine kleine Schreibmaschine
sperrte ihren Nachen auf . . . und alles war
beschienen von einer großen, goldfarbenen
Lampe, die ihr warmes Licht gedämpft über
den behaglichen Raum verteilte.

„Rauchen wirst du aber wohl wenigstens,
du Asket", meinte der Freund , der letzt in
einem hochgeschlossenen, dunklen Hausmnnter
zurückkam. Er stellte die geöffnete Zigarren-
schachte! neben ihn.

Rudolf Overberg griff nach einer Zigarette.
Zwischen den ersten Zügen machten sie all-
gemeine Bemerkungen. Alfred Kernbach er¬
zählte von den Erfolgen seiner letzten Arbeit,
von dem neuen Programm seiner Wmter-
vorlesungen. die er als Dozent iür Kunst-
geschickte zu halten hatte. Ab und zu warf
auch Nudoli Overberg ein Wort von seiner
Arbeit ein. Tann blieb es eine Weile still
zwischen den Freunden.

Alfred Kernbach sah den Freund forschend
an . Es war klar, daß ihn etwas quälte , und
daß er sich scheute, es zu ^ n-n.

Fortletzung folgt.



Aus Württemberg
Eine Priisungsstelle für Körperschaften

Die württembergischc Negierung wird mit
einem Gesetz über die Prüfungsanstalt für
Körperschaften bas Eingliederungswcrk der
Gemeinden in den Staat krönen. Diese Prü-
fuilgsanstalt für Körperschaften wird in ihren
Ausgaben dein vor einiger Zeit gebildeten
Württembcrgischen Rechnungshof entsprechen.
Demnach werden alle Gemeinden mit mehr
als 10 000 Einwohner, alle Amtskörpcrschaf-
ten, alle Zweck- und Gemcindevcrbande, die
Pcnsivnskassen usw. von dieser Anstalt kon¬
trolliert . Das Gesetz wird in einigen Tagen
verkündet werden

Einheitliche Straßenverwaltung
Die Tatsache, daß durch das Automobil auf

allen Straßenecken ein Durchgangsverkehr
eingetretcn ist, hat gegenüber früher eine völ¬
lig veränderte Rechtslage geschaffen. Dieser
veränderten Rechtslage trägt die württ . Ne¬
gierung dadurch Rechnung, daß sic in den
nächsten Tagen ein Uebcrgangsgesetzfür eine
einheitliche Straßcnverwalinng hcransbringt.
Theoretisch bedeutet dieses Uebcrgangsgesetz
eine Abänderung des alten württembcrgischen
Weggesetzes,' praktisch aber ist der ganze
Straßenbau und die Frage der Unterhaltung
in einer Hand zusammcngefaßt. Die steuer-
schwachen Amtskörperschaftcn, die einen gro¬
ßen Anteil an Dnrchgangsstratzenhaben, wer¬
den diese Neuordnung besonders freudig be¬
grüßen.
Der Handwerker in der Deutschen Arbeitsfront

Vom Württ . Handwcrkskammcrtag Stutt-
gart  wird uns mitgcteilt : Die in letzter Zeit
wiederholt an uns ergangenen Anfragen hin¬
sichtlich der Zugehörigkeit der selbständigen
Betriebsunternchmer zur Deutschen Arbeits¬
front geben uns Veranlassung, darauf hinzu¬
weisen, daß alle Angehörigen des Handwerks
ihre Mitgliedschaftzur Deutschen Arbeitsfront
ausschließlich über die Amtsstellcn der NS-
HAGO und GHG zu erwerben haben.

Nach einer parteiamtlichen Bekanntgabe, wo¬
nach „die Eingliederung aller in Handwerk,
Handel und Gewerbe tätigen Betriebsinhabcr,
Gesellen, Arbeiter , Angestellten und Lehrlinge
in die Deutsche Arbeitsfront durch die Dienst¬
stellen der NS -HAGO erfolgt", hat auch der
Anschluß der beim Handwerk beschäftigten Ar¬
beitnehm r über die NS -HAGO zu erfolgen.
Auch für die in den Diensten der handwerk¬
lichen Organisationen beschäftigten Angestell¬
ten wird es vom N .'ichsstand des deutschen
Handwerks für geboten erhalten, die Anmel¬
dung zur Arbeitsfront bei den Amtsstellen der
NS -65AGD und Gc5cg i>ni" ' ,»"gmcn.
Spende zur Förderung der nationalen Ar¬

beit und zum Wmterhilfswerk
Von den Angehörigen der Reichs-

f i n a n zv e r w a l t n n g in Württemberg
und Hohenzollern sind bis jetzt durch Abzug
an den Dienstbezüge» und durch Sammlun¬
gen innerhalb der Beamten-, Angestellten-
und Arbeiterschaft 31 414 Mark für die frei¬
willige Spende zur Förderung der natio¬
nalen Arbeit und 3354 Mk. für das Winter-
hilfswerk 1933/1934 zur Verfügnm gestellt
worden. Der Abzug an den Dienstbezügen
in den kommenden Monaten betragt je 6419
Mark für die Arbeitsspende und 5548 Mark
für das Winterbiltswerk. so daß sich bis
Ende März >934 eine Gesamtleistung <Ar-
beitsspende und Winterhilfe) von rund
75 679 Mark ergeben wird. Hiezu kommen
noch die bei Straßen - und H.iussammtungen
eingezogenen Beträge , die ebenfalls nicht
unerheblich sein dürften.

Wie dem Württ . Landespressedienst
DRV . aus Kiel gemeldet wird, hat Unil
sitötsprofessor Dr. Hermann D o l d den 1
auf den Lehrstuhl für Hygiene und Ba
rwlogie an der Universität Tttbinq
als Nachfolger von Prof . Dr . Wolf ä
genommen.

Siedlungsdarlehen an Schwerkriegsbeschädigte
und Kricgerwitwen

Die Kriegshilfe Württemberg hat sich von
jeher angelegen sein laßen, Sicdlnngsbestrc-
bungen Schwerkriegsbeschädigterweitgehendst
durch Darlehen zu unterstützen. Neuerdings
hat sie sich entschloß».!,, um soiveit als mög¬
lich die berechtigten Wünsche nach Eigenheimen
für Schwerkriegsbeschädigte und Krieger¬
witwen erfüllen zu können, einmalig einen
genau bestimmten Betrag zu erleichterten
Nückzahlungsbcdingungen für Siedl -uigsdar-
lehcn unter bestimmten Voraussetzungen zur
Verfügung zu stellen.

1. Der Bauaufwand darf schlüsselfertig ein¬
schließlich Grunderwerb und Anlieger-osten
den Betrag von 8000 nicht übersteigen.

2. Hiezu wird ein Darlehen bis zum Höchst¬
betrag von 2500beivilligt,  wenn der
Siedler eigene Mittel in bar von mindestens
10 Prozent der gesamten Kosten zur Ver¬
fügung stellen kann.

3. Das Bezirksgcldinstitut (Oberamtspar-
kassef hat ein Darlehen von 2500̂ ^ gegen
1. Hnpothek dazu zu bewilligen.

4. Ein Neichsbavdarlehcn von 2000̂ ?.« ist
zu erwarten

Gesuche sind bei der B e z i r ks f ü r j o r ge¬
be Hörde  mündlich vorzubringen , bei wel¬
cher der Musterbauplan cingesehen werden
kann.

Prälat v . Dr. Sckoell tritt in den Rnhstand
Der Kirchenbezirk Calw der Prälatur Ludwigsburg zugewiesen

Eine der volkstümlichstenGestalten der Ev.
Landeskirche Württembergs , die auch imCal-
w er  Kirchenbezirk vielen vertraut ist, ver¬
läßt mit dem neuen Jahr ihr Amt: Prälat
v . Dr . Schnell,  zu dessen Amtsbereich in
den letzten 15 Jahren auch der Calwcr Bezirk
gehörte. Seine eindrucksvolle Persönlichkeit,
seine umsichligc ziclbcwußte Führung , seine
herzhafte Tattraft haben ihm das Vertrauen
seiner Pfarrer und Gemeinden gewonnen: mit
allen, die ihm beim Eintritt in den Ruhestand
zu danken haben, dankt der Calwcr Kirchen¬
bezirk für alle Förderung und Leitung, die
ihm zuteil wurde. Er geht nicht als einer,
dessen Kraft verbraucht ist. Seine Arbeits¬
fähigkeit ist noch ungebrochen. Daß er seine
Arbeit niederlegt, wird weithin, nicht bloß in
Württemberg , auch nicht bloß in Deutschland,
sondern ebenso in den ökumenischen Kirchcn-
kreisen Beachtung und wohl auch Bedauern
wecken.

Der Albbauernsohn ist ans dem Weg der
schon für so viele Begabte im Schw ibenland
die freie Bahn geworden ist, durch die Semi¬
nare Schöntal und Urach und durch das Stift
aufgestiegen zu einer umfassenden Lebens¬
arbeit , davon Spuren nicht so bald vergehen
werden. Der Stadtpfarrcr in Reutlingen , wo
heute noch dankbare Herzen seines Wirkens
gedenken, der Professor am Dillman -Ncalqnm-
nasium in Stuttgart , der Vorstand des Lan¬
desverbands der Ev. Arbeitervereine , der Di¬
rektor des Fricdbcrger Predigerscminars hat
sich in diesen Acmten die erstaunliche Fülle
von theologischem Wissen, sozialen Kenntnissen
und Erfahrungen mit Menschen gesammelt,
die ihn b-fähigten, die Aufgaben, die ihm her¬
nach in Württemberg und Deutschland gestellt
wurden, mit überlegen r Sicherheit und mit
der ihm besonders geschenkten Klarheit des
Denkens und der Darstellung zu meistern.

Die Höhe seiner Lebensarbeit begann 1918
mit seiner Berufung in das Konsistorium und
der Uebertragnng der G-neralsuperintendanz
N-utlingen . Damit war die Mitgliedschaft im
Ev. Obcrschnlrat und später in der Ministc-
ralabtcilung für die Fachschulen verbunden.
Er war der Schulprälat.  Es war eine
Arbeit, deren Schwere und Beantwortung
nur wenige zu beurteilen vermochten. Schon
1919 wurde er Mitglied des Deutschen Kirchen¬
tags , und nun zeigte sich, wie er mit seinen
immer umfassenderenAnsaabengewachsen war.
Schoell setzte sich rasch durch und wurde Ver¬
trauensmann des Ev. Kirchenausschusscs wie
weithin der außcrdeutschen Kirchenführer.
Vermutlich ist es nicht vielen bekannt, daß die
grundlegenden Botschaften der Kirchentage in
Bethel und Königsberg (die soziale und die
vaterländische Kundgebung) in der Hauptsache
Schoclls Werk gewesen sind. Und ebenso wer¬

den nur wenige um seinen leidenschaftlichen
Kampf gegen die  K r i e g s schu l d l ü g e
bei Zusammenkünften der ökumenischen Aus¬
schüsse in England und in der Schweiz wissen.
Wenn einst diese Geschichte geschrieben wird,
wird man mit Dank und Ehrerbietung von
dem sagen, was Schoell für Deutschlands Ehre
geleistet und erreicht hat. In besonderem
Maße hat er das Vertrauen des unvergeß¬
lichen schwedischen Erzbischofs Söderblom be¬
sessen. Dieser Arbeit blieb Schoell treu . Er
hat alle Berufungen in andere Acmter, an
denen es nicht fehlte, z. B. die einstimmige
Berufung der hessischen Landcssynodc zum
Leiter der hessischen Landeskirche oder den Rnf
an die thcol. Fakultät Tübingen als Nach¬
folger Wursters abgelehnt.

Literarisch war Schoell neben seiner ganz
ungewöhnlichen amtlichen Belastung mit er¬
staunlicher Frische und Klarheit tätig Sein
„Ev. Glaube und ev. Sittenlchre ", die „Ev.
Gemcindepflege", der „Leitfaden für Unter¬
richt in der Kirchengeschichte", der bekannte
„Schoell-Nauscher", sind heute noch unentbehr¬
liche Hilfsmittel . Nicht weniger jene unter
dem Titel „Fromm und Frei " heransgegebe-
ncn Vorträge über Grundfragen des christ¬
lichen Glaubens , über kirchliche Tagesfragen,
wie seine stets mit überwältigender Klarheit
geschriebenenZeitungsartikel zur kirchlichen
Lage.

Daneben war Schoell stellvertr. Vorsitzender
des Ev. Volksbunds in Württemberg und
lange Jahre Leiter der Gruppe 2 im Landes¬
kirchentag. Wie oft hat er da ein lösendes
Wort gesprochen, weit entfernt von allem
kirchlichen Parlamentarismus.

Dabei blieb der Mann ein schlichter Schwabe
ohne alles Getue, verwurzelt in seiner Hei¬
matgemeinde Böhringen auf der Uracher Alb,
wo er je und je aufatmete von all seiner Ar-
beitsb "drängnis und Verantwortung , der
Freund seiner Freunde und der verehrte Mit¬
telpunkt seiner Familie . Er wird schwer zu
ersetzen sein. Möge er einen Nachfolger er¬
halten, der sein Werk fortsctzt.

Die Ordnung der Nachfolgerschaft
Landesbischofu. Oberkirchenrat haben Prä¬

lat 0 . Dr . Schoell, der im vorigen Jahre das
67. Lebensjahr vollendet hat, besonderen Dank
und Anerkennung für die unermüdlich: und
erfolgreiche rrene Arbeit im Dienst der Kirche
während seiner ganzen Amtslaufbahn ausge¬
sprochen. Die Amtsnachfolge für Prälat O. Dr.
Scho-ll ist in der Weise geordnet worden, daß
die Prälatur Reutlingen in eine Prälatur
Stuttgart (umfassend die Kirchenbezirke
Stuttgart , Cannstatt und Plieningen ) uwgc-
wandelt  und mit der-Stiftspredigerst l̂le
in Stuttgart verbunden wurde, wogegen die

Der Führer begrüßt feinen Kriegskameraden
Der Kriegskamerad von Reichskanzler Hit¬

ler, Ignaz Westenkir  chn e r, oer vom Füh¬
rer die Möglichkeit zur Rückreise nach Deutsch¬
land erhalten hat und am Freitag in Bremer¬
haven ankam, wurde Samstag vom Füh¬
rer in der Reichskanzlei zum
Kaffe " cingclad " ".

Am Nachmittag erschien Ignaz ' W e st e n-
kirchne  r mit seiner Frau und seinen drei
Kindern in dem Gebäude am Wilhelmsplatz.
Sein Kriegskamerad Huber,  der chn in
Bremerhaven abgeholt hat, begleitete ihn.
In der Wohnung des Führers nahm Max
A m a n n, der Leiter des Zentralparteiver-
lagcs der NSDAP , und Kompaniefeldwebel
des Führers und Westenkirchners im Kriege,
diesen in Empfang. Es gab ein freudiges
und bewegtes Wiedersehen. Ignaz Westen¬
kirchner hat die Mundart seiner Heimat
(Niederbapern) noch nicht verlernt , und bald
war bei Kaffee und Kuchen ein angeregtes
Gespräch ans echt Bayrisch im Gange.

Selbst die Kinder, die auch Englisch
sprechen, verstanden kräftige bayrische Worte.
Sie sehen Deutschland zum ersten Male und
sind begeistert. Großen Spaß hat ihnen die
Seefahrt auf dem großen Schiss gemacht.
Sie haben aber gleich das Fehlen der Wol¬
kenkratzer. die ihnen in Nenyork so impo¬
nierten, bemerkt und bemängelt.

:ocax eimann rann dem Heimgekeyrten die
freudige Mitteilung machen, daß er i m
Zentralparterverlage der
NSDAP , eine gute Stelle erhal¬
ten  werde . Auch auf diese Arbeit freut sich
Westenkirchner, denn er habe so viel nach¬
zuholen. Es bedrückt ihn, daß er die letzten
Jahre des Kampfes nicht in der Heimat an
der Front mitfrleben konnte.

In der D ä m in e r st u n d e erscheint
dann auch der Führer,  und es gibt
ein freudiges und gerührtes Wiedersehen,
denn Westenkirchner hat so manches gemein-
same Erlebnis aus dem Weltkriege mit dem
Führer , und für beide endete wenige Tage
vor Kriegsschluß der Weltkrieg damit, daß
sie durch die Explosion der gl ei-
chen Gasgranate gas vergiftetwurden.

Der Führer schüttelt Westenkirchnerfreu¬
dig die Hände, dann wendet er sich den
Kindern zu und streicht ihnen über die
Blondköpfe. Westenkirchner hat viel zu er¬
zählen und zu berichten, und nachdem seine
erste Scheu verflogen ist. plaudert er un¬
gezwungen wie einst, und manches „weißt
du noch" füllt die Stunde . Dann ruft die
Arbeit den Führer wieder an den Schreib¬
tisch zurück . . . .

Hitlers
Kriegskamerad

Wie bekannt, hat
der Führer seinen
ehemaligenKriegs-
kameraden Ignaz

Westenkirchne^
mit dem er zu¬
sammen bis 1913

im bayerischen
Neserveinfanterie-

regiment Nr. 16
gekämpft hatte,

aus den Vereinig¬
ten Staaten nach
Deutschland

rückkommen lasten.
Westenkirchner
war arbeitslos

und so bezahlte
der Reichskanzler
seine Ueberfahrt

nach Deutschland.Mj>>M

Schwarzes
Brett

Der Besuch der vom 4. bis 9. Januar in der
städt. Turnhalle in Calw stattfindcndcn Aus¬
stellung „Gesundes Volk"  ivird den Par¬
teimitgliedern sowie den Nnterorganisativnen
der Bewegung empfohlen.

Frauenführung findet statt am 4. Januar,
nachmittags 4 Uhr.

Kreisleitung : Wur st e r, Kreisleitcr.
Da die K r i e g e r v c r e i n e nunmehr in

die SA RU eingeglicdcrt sind, werden die
amtlichen Veröffentlichungen des Bczirksver-
bands Calw in Zukunft am Schwarzen Brett
der „Schwarzwaldwacht" erfolgen.

K ü chl e, Bczirksführcr.

bisher der Prälatur Reutlingen zugeteilten
Bezirke Calw,  Eßlingen , Freudenstadt . Her-
renbcrg, Lconberg. Nagold, Neuenbürg Reut¬
lingen und Tübingen der PrälaturLud-
wigsburg Angewiesen  werden . Der
bisherige Inhaber der Stiftspredigc -rstelle in
Stuttgart , Prälat Schrenk,  wird künftig die
neugeschaffene Prälatur Stuttgart verwalten.
In den Oberkirchenrat soll an Stelle von Prä¬
lat Schoell ein jüngerer Hilfsarbeiter berufen
werden.
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Aus Stadt und Land
Dieustnachricht

Die Beschlußkammcr des Oberversichcrungs-
amts hat Oberamtsarzt Med.-Rat Dr . L a n .g
in Calw für die Jahre 1933—36 zum Sach¬
verständigen des Oberversicherungsamts so¬
wie des Vcrsorgungsgcrichts gewählt.
Der Besuch der Schulen im Schuljahr 1933/34

im Oberamt Calw
Der alljährlichen, soeben erschienenen Uebcr-

sicht des württ . Kultministeriums über den
Besuch der Höheren, Mittel -, FortbildungS-
und Fachschulen entnehmen wir nachstehende
Angaben über die Schulen des Bezirks Calw
im Schuljahr 1933/34, wobei die Angaben des
Vorjahres zum Vergleich in Klammern beigc-
fügt sind, lieber die einzelnen Volksschulen
enthält die amtliche  Bekanntmachung keine
Zahlen . Die Schüler- und Klasscnzahlcn geben
bei den Höheren und Mittelschulen den Stand
zu Beginn des Schuljahres 1933/31, bei den
Fortbildungs - und Fachschulen denjenigen
vom 1. Dezember 1932 an.

Zum Geschäftskreis der Ministerialabtci-
lnng für die Fachschulen gehören die Ge¬
werbeschule  Calw , eine Anstalt mit haupt¬
amtlichen Lehrkräften, in der in 1 (2) Klassen
mit bis zu 6 und 7 (10) Klassen mit 7 Wochen¬
stunden 176 (210) Pflichtschülcr unterrichtet
werden, unter denen sich8 (6) Mädchen befin¬
den. Zu ihnen kamen im Vorjahr noch vier
weibliche Gastschüler. Die Handelsabtei¬
lung an der Gewerbeschule Calw
zählt in 2 (3) Klassen mit 8 (7) Wochenstun-
dcn 33 (41) Pflichtschülcr, darunter 3 (9) Mäd¬
chen. Die Franc narbeitsschuleCalw
besuchen im 1. Kurs 67 (88) im 2. Kurs 68 (86)
und im dritten 75 (81) ordentliche Schülerin¬
nen, zu denen im 1. Kurs noch 15(8), im zwei¬
ten 5 (15) und im dritten 6 (10) Gäste kom¬
men. An Nachmittags- und Abendkursen be¬
teiligen sich im 2. Kurs 15 (28) und im 3. Kurs
16 (15) Schülerinnen.

Der Zentralstelle für die Landwirtschaft ist
die Land Wirtschafts sch ule Calw  mit
37 (27) Schülern unterstellt.

Im Geschäftskreise des Ev. Oberschulrats
befinden sich die M ä d che n m i t t e l schu l e
Calw, eine ausgebaute fttnfklassige Anstalt mit
89 (84) Schülerinnen . — Der Ministerialabtei-
lung für die Höheren Schulen ist das Real-
progymnasium Calw  unterstellt , eine
siebenklassige Anstalt, die mit einer Realschule
verbunden ist und insgesamt 223(221) Schüler
zählt, von denen 79 (81) Mädchen sind. Von
der Gesamtzahl sind im eigentlichsten R al-
progymnasium 62 (59) Knaben uno 30 (28)
Mädchen, in der Realschule  82 (81) Kna¬
ben und 49 (53) Mädchen.

Gesundes Volk
Die Frau als Hüterin der Gesundheit in

der Familie mutz in erster Linie in den Fra¬
gen der Gesunderhaltung , Verhütung und
Vorbeugung von Krankheiten unterrichtet
sein. Dazu gehört zunächst eine g"wisse Kennt¬
nis vom Ban des menschlichen Körpers und
von den in Erscheinung tretenden Verände¬
rungen . Zu den ersten und wichtigsten Auf¬
gaben der Frau und Mutter gehört es, durch
gesunde und natürlich : Lebensweise die Seu¬
chen und Krankheiten fernzuhalten . Groß und
schön ist diese Pflicht der Frau , Hüterin der
Gesundheit zu sein. Die Bedeutung ihrer Er¬
füllung wächst weit über den ihr zunächst lie¬
genden Kreis der Familie hinaus und ivird
zur höchsten Bedeutung für das ganze Volk.
Jede deutsche Fran mutz sich dessen bewußt
sein und mit größter Verantwortung den ihr
zugewiescnen Aufgabcnkreis treu erfüllen, da¬
mit unser Volk werde nach dem Willen des
Führers und unserm Wunsch, ein „gesundes
Volk". — Die übermorgen in Cal w begin¬
nend: Ausstellung „Ge snndcs Volk"  will
dazu ein Helfer und Berater sein. Sie kann
durch reiches Anschauungsmaterial ans dem
Gebiete der Gesundheitspflege insonderheit
der Frau Wertvolles vermitteln



Echulmrierricht über die Nebeumng
des Neutren Zollvereins

Der Kultminister hat bestimmt, daß nach
Wiederbeginn der Schulen im Geschichts¬
unterricht des I. Januar 1834 als des Tages
des Inkrafttreten ? des Deutschen Zoll¬
vereins  zu gedenken ist. Dabei ist die Be¬
deutung des Zollvereins stir die spätere
politische Einigung Deutschlands hervorzu-
heben.

Neueste Nachrichten

ivp. Stuttgart » 2. Jan . Am Neujahrstag
haben die Instrumente der württ Erdbeben¬
warten ein schwächeres Nahbebcn ausgezeich¬
net. In der Stuttgarter Erdbebenwarte (Villa
N.' itzcnsteiii) traf die erste Norläuferwrlle , die
eine Stoßmelle aus etwa Süd -Siidwesten war,
um 15.26.28 Uhr ein, die zweite Vorläufer¬
welle etwa sechs Sekunden später. Daraus
berechnet sich eine Hcrdentfernung von rund
SO Kilometern Der Herd dieses Nahbebens
liegt demnach im Gebiet der Südwcstalb (Ba-
lir>"cn, Ebi»a-r

Heilbronn. 2. Jan . In der Nensahrsnack>t,
kurz vor I Uhr, bemerkte eine Polizeistreife
verdächtige Rauchentwicklung uver 2 Fl"ck>-
bauten der Ziegelei Bückingen.  Dre
sofortige Nachschau ergab, daß zwei größere
Schuppen in Flammen standen. Das Feuer
wurde durch die B'eckerlinie gelöscht. Die
beiden Schupven sind vollständig ausge¬
brannt . Der Schaden ist erheblich. Es be¬
steht Verdacht der Brandstiftung.

Anläßlich des Jahreswechsels hat der Herr
Reichspräsident mit zahlreichen Staatsober¬
häuptern telegraphische Glückwünsche ausge-
tanscht, darunter auch mit Sem österreichischen
Bundespräsidenten.

Die für den 5.—7. Januar auf dem Obcr-
salzberg cinberufene Rcichsftthrcrtagung der
NSDAP ist auf Ende Januar verschoben wor¬
ben und wird in Berlin stattfinden. Die für
den 4. Januar angesetzte Tagung der Neichs-
leiter und Amtsleiter in München findet je¬
doch statt.

Reichsbischof Müller hat ö.n Pfarrer Zahn
aus Aachen znm Jugenöpfarrer der Deutschen
Ev. Kirche berufen und ihn beauftragt , im
Rahmen einer Neuordnung des evangelischen
Jugcndwerks die Eingliederung in die Hitler¬
jugend unverzüglich vorzubereiten und ter¬
minmäßig durchzuführen. Gleichzeitig hat der
Reichsjugendführer Baldur von Schirach den
Pfarrer Zahn in den Jugcndführerring be¬
rufen.

Zu einem peinlichen Auftritt kam es in der
Danziger Straße . In der Nähe eines Hotels
hielt ein reichsdeutscher Kraftwagen , der aus
Schneidcmtthl gekommen war und besten In¬
sassen den Wagen verlassen hatten. An dem
Wagen befand sich ein Hakenkreuzwim-
pcl.  Verschiedene Leute sammelten sich um
den Kraftwagen und rissen schließlichd"n Wim¬
pel herunter Die Polizei war sofort zur
Stelle und gewährte den Insassen Schutz.

Nachrichten
aus aller Welt

Vereiste Straße
verursacht Kraflwagenunglück -

Breslau , 2. Jan . In der Nacht zum Sonn¬
tag geriet auf der Straße Breslau-
Trebnitz  ein Personenkraftwagen auf der
vereisten Fahrbahn ins Schleudern und
stürzte eine 6 Meter hohe Böschung hinunter.

Erst drei Stunden später wurde der Unfall
von einem vorbeikommenden Fiakerkutscher
bemerkt. Die Insassen des Kraftwagens , zwei
Polizeibeamte aus Breslau , waren bereits
tot . Der Führer des Wagens . Meiereibesitzer
aus Breslau , wurde schwer verletzt ins Kran¬
kenhaus gebracht.

Vorsteher Wilhelm Kall aus Tuugendorj 2
Lei Neumünster mit einer Pistole einen
Kopfschuß bei. Ein in der Nähe vorhergehen¬
der Streifenbeamter , der den Knall Hörte,
fand den Mann tot auf. Die Leiche wurde
beschlagnahmt und ins SchanhauS gebracht.

Betrunkene vom Zug überfahren
Warschau, 2. Jan . In der Nähe von Lub-

l i n (Polen ) gerieten 3 betrunkene Musikan¬
ten unter einen fahrenden Zug. Zwei von
ihnen wurden getötet; der dritte erlitt schwere
Verletzungen.
Kinobrand während einer Kindervorstellung

Paris , 2. Jan . In einem Lichtspieltheater
in Villejuif  brach am Sonntag wäh-
rend einer Kindervorstellung  ein
Brand aus . 3 Kinder wurden im Gedränge
schwer verletzt.

Der Weiße Tod
Kkagenfurt, 2. Jan . Der Jagdpächter

Josef Gradnitzer  und sein Bruder Anton
Gradnitzer aus Sagritz (Kärnten)
werden seit Samstag in der Kluidner °
alpe  vermißt . Eine Rettungsexpeditivn ist
am Neujahrstag abgegangen. Man nimmt
an . daß die beiden Vermißten durch eine
Lawine tödlich verunglückt sind.

Selbstmord im Berliner Tiergarten
Auf einem Wege des Tiergartens in der

Nähe des Reichstages brachte sich in der
Nacht zum Samstag der 57 Jahre alte Amts-

Schwacher Hochdruck liegt über Mittel¬
europa , während sich bei Island eine starke
Depression zem». irür Donuers .ag und Frei,
tag ist vielfach bedecktes, nur mäßig kaltes,
auch zu Niederschlagen geneigtes Wetter zu
erwarten.

R t'n. 2. All" . (A n j o
rammt ein Ha  u s.) Freitag nacht ereig¬
nete sich hier ein merkwürdiger Äutoiinfall.
Ein Stuttgarter Lastauto mit Anhänger, der
eine Last von 200 Zentner Zucker führte und
v'on Heilbron» nach S 'uttgart unterwegs
war . geriet beim Gasthof ..Zum Hirsch" in¬
folge Glatteis ins Schlendern und fuhr mit
heftigem Anprall aus das Gasthaus auf.
Mährend der Lenkerwagen ins Schlachthaus
einfuhr, riß der Anhängerwagen
den Kellereingang weg.  Die beiden
Ehausseure kamen mit leichteren Ver¬
letzungen  davon . Der Sachschaden ist
erl' -blich.

In Tuttlingen  mußten acht Burschen,
die den Weihnachtsfrieden zu stören suchten,
in Schutzhaft genommen werden.

Der Gemein̂ erat B l a u b e u r e n hat be-
schlossen, das frühere Natnrfrenndehans in
„Wilhelm-Neth Heim" umzntaufen und die
Marktstraße „Adolf-Hitler-Straße " zu be¬
nennen.

N edlingen, 2. Jan . In der Neuiahrsnacht
wurde der Posten des Arbeitsdienstlagers
durch Zivilpersonen aus Grüningen tätlich
angegriffen. Tie Zivilisten. 6 an der Zahl,
vvllsührten vor dem Arbeitsdienstlager nachts
einen lebhaften Radau,  weshalb diese
von Arbeitsdienstkameraden zur Ruhe ge-
mahnt wurden Die Zivilisten beschimpften
jedoch die Arbeitsdienstler, von denen einer
durch einen Messerstich  verletzt wurde.

Ulm, 2. Jan . Am Silvester hat sich eine
NeichsbahnkassiersehefrauB. mit Ga 8 ver-
gistet.  Auch ihren I2jährigen Sohn nahm
die unglückliche Frau mit. Beide wurden
tot in ihrer Wohnung gesunden. Der Mann
ist zurzeit verreist. Die Leichen wurden noch
am Abend in die Leichenhalle verbracht.

12-

vom 2. Januar

fett rmd lMMr
An der ecsten Börse des neuen Jahres

stand der Reulenmarkt im Mittelpunkt des
Interesses . Tie bevorstehende Kündigung der
H,lserd>ugai,leihe winde als Svmploi » sür
die bevor st ehende organische
Zin 8 Ienku » g am Renteiiiuarkt ange¬
sehen. — Am Aktieumarkt waren die Märkte
durch fehlende Limite entblößt, so daß sich
fast durchweg Kurssteigerungen von I bis
l ' r Pro ',ein ergaben. — Der Reiiteninarkt
zeigte sich sehr lebhalt; allgemein zogen die
Kurse etwas an . Am Geldmarkt trat noch
keine Entspaiinng ein.

SMgM:
Z» Beginn des neuen Jahres war der

Ton sehr sreimdlich. Das Geschäft bewegte
sich sowohl am Markte der festverzinslichen
Werte wie am Aktienmarkt in ruhige» Bah¬
ne». die freundliche Griiiidstiuimuiig war
aber unverkennbar. — Der Aktieumarkt
halte nur geringe Umsatztätigkeit anszn-
weise»; die Kursschwankungen nach beiden
Seiten bewegten sich»n Rahmen von l Pro¬
zent. Während Daimler 2 Prozent auzogcn
stellte sich I . G. Farbe » eine Kleinigkeit
niedriger.

v « m j

r , 1. 29 12/
Veirew w8rir. «) Irei LerUo 192 190- 191

ds »b Ltetroa 1S1
Oerskrljcklsr Lrrev"erprei» IV7 1 .1 179

äo öo V ? 18< 182
äa 60 V 4 185 134

3»LÜe' syr«LL. . . . . . . . . . . .7V7
. « :

e» . W «
Üoogeü. wirk. 4) frei kerlia ISO 158

dl , d 5t»t!,n
Lsrefrlickvr kneopchrpreirkl 2 148 145

äll io ss ? 191 14S
60 io k 4 1SZ 150

. I L
äo . Il Z IkZ ISO
e» . r <

ü«rrte Lrsvachrrts. leiort». vev
ISS 152

«) 1r«i keriin . 187- 191 187- 191
d) ad Zisiioo. 17»—1 r

Krrsichrstch out« »> Irei kerlio 1o0—185 I»4—ISS
df «d !1»1jcv 171—175 171- 17L

8oww«rq. witU. »1 lr«l lerliv 169—175 1t9 - 1?S
«> »d 8t«tiov 1S0- IbL 16.—166

Villt«rqer3t.2-r«il. ») Irei LerUii
d) sd 5t«1icv

Vi»t«rq»rrt.4-r«!1. ») irei Leriiv
d) rd Netiev

üelsr werlkistck: e) irsr Üerliv 14S- 1SS 14Z- 1S4
d) ed Ltetioo 14̂ - 1cs 139- 145
per ssovemt:«?
per Verewder — —
per dlLrr 34 . — —

Vsirevwedl Lusruksmedl 0,408 ZI.70—ZS,70 31.47—32.40
Vorrv"med10.429 Z0.70—Z1.70 30.40—31.40
bLlLer 0.79 es.74—7b,7-, 29,40—^6,40

Kogyeaweüt0.82 Leckre. ri .94 - ir .so 21.60—22.60
Weirenkieie . . . . 14. L0—1̂ .60 12.20- 12.60
tloqqenlkjeje. <0.s ^—1V.S4 10.5^—10.80
Viktor»aarbr»» 40- 48 40—49

kipaiaoardeon. zr . v— s .oo zr.co—zs oo
is .co—rr .oo 19—22

i-eiukockeo. . . 12.70 12.70
Lränvölliick'ei». . . 10.60 10.60

öo lS«d>. 11,0^ 11.00
7r»ckleü«cklvitrei. . io .zc- i . .4» 10.2 -̂ 10.30
tierlotteiüocktell. . 14.30 14.3ck
7erläear »teil? rudi?

Die Marktlage im Ke.treideverkehr hat
durch den Jahreswechsel zunächst nur in o-
sern eine Veräiideeuug erfahren , als für
Weizen und Roggen die höheren Festpreise
Wirksamkeit erlangt haben. Das erlthändige
Angebot war anf dem neuen Preisniveau
völlig ausreichend andererseits dis 'wnieren
die Mühlen und der Handel zunächst noch
vorsichtig. Tie Mühle» dürfen im Januar
bekanntlich nur dieselbe» Mengen wie im
Dezember vermahl-m. Das Geschäft b"wegto
sich in ruhigen Bahnen und die Gebote
wurden nur zögernd den höheren Forde¬
rungen angeglichen.

Erportscheine lagen stetig, zu beachten ist,
daß nach dem 1. Januar bei der Wieder-
einsnhr ein Zoll von 7 SO NM. bei Weizen
und 5 NM. bei Roggen zu zahlen ist. Wei¬
ten- und Noggenmehle liegen bei stetigen
Forderungen noch ruhig. Hafer ist nach wie
vor wenig angeboten und findet weiter
etwas bessere Beachtung. Bon Gersten sind
nur feste Branqualitäten gefragt.
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gelegenbeit  rum ^ dsctiluü ist gesorgt.
8sslöltnung 18 Dbr. keginn 20 Dbr.
_Eintritt kreil_ —_

Am Samstag(Erscheinungsfest) ^
und Sonntag

Bekanntmachung.
Durch Beschluß der außerordentlichen Hauptversammlungvom

30. Oktober 1933 ist
die Genossenschaft aufgelöst.

Die Unterzeichneten sind zu Liquidatoren bestellt. Wir fordern
hiermit die Gläubiger aus, ihre Ansprüche bei der Genossenschaft cm-
zumeloen.

Calw , den 18. Dezember 1S33

GemmniWger SikdlWMkeiu Cali»e.s.
SSHner. Fischer. Olpp. Abenheimer.

Allgemeine Orlskrankenkasse Calw.
Wir empfehlen

den Versicherten und ihren Angehörigen
de» Besuch der Ausstellung »Gesundes Volk"
welche vom4. bis S. Januar 1934 in der Städtischen Turnhalle

in Calw stattfindet.
Salw , den3. Januar 1934.

«eschästsleit- r:
I . B. Schmidt.

Borstandsvorsitzender:
Enteninann.
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Maria Deuschle
Stuttgarterstratze 42

Ich suche zum Eintritt per 15.
Januar o e 1. Februar 1934
ein ehrliches, fleißiges

Mädchen
für Haushalt und Landwirtschaft,
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